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BAD KREUZNACH. Viele Bau-
werke von historischer Bedeu-
tung sind in Bad Kreuznach für
immer verschwunden – teils
durch Krieg zerstört, teils aus
Notwendigkeit beseitigt oder
infolge Ignoranz vernichtet.
Trotzdem ist noch reichlich fas-
zinierende Architektur aus der
Vergangenheit erhalten geblie-
ben. Das gilt vor allem für die
Bausubstanz, die nach dem Ers-
ten Weltkrieg, speziell in den
20er-Jahren, entstanden ist. Es
ist eine Architektur, die geprägt
wird durch kristalline Fassa-
denelemente, genauer gesagt:
Durch Ornamente, die in ihrer
Form an Kristalle erinnern.
In einer Vortragsveranstal-

tung der Stiftung „Haus der
Stadtgeschichte“ in der Aula
der „Reitschule“ präsentierte
Professor Kurt Johnen eine
Fotoserie mit markanten Bei-
spielen dieser „kristallinen
Zeit“ und öffnete den interes-
sierten Bürgern die Augen für
die architektonische Vielfalt in
den Straßen, die im Alltagsge-
triebe meist völlig übersehen
wird.

An Fachhochschule tätig

Die Beschäftigung mit kunst-
historischen Themen ist dem
Referenten nicht fremd. Er hat
nach einem Kunststudium als
Autor und Regisseur in Köln
gearbeitet, wurde 1977 als Pro-
fessor für Ästhetik und Kom-
munikation an die Fachhoch-
schule Bielefeld berufen und
leitete seitdem künstlerische,
kulturelle und wissenschaftli-
che Projekte. Seit seiner Emeri-
tierung 2009 lebt Kurt Johnen
(Jahrgang 1944) in Bad Kreuz-
nach, hat als ehrenamtlicher
Stadtfotograf 2009/2010 für
das Stadtarchiv gearbeitet und
betreibt derzeit ein so genann-
tes Schaufenster-Museum mit
Alltagsobjekten des 20. Jahr-
hunderts in der Lämmergasse
26.
Reformen prägten die Archi-

tektur an der Wende zum
20. Jahrhundert. Es war die
Zeit, in der Bauten entstanden,
die vom Jugendstil, der Neuen
Sachlichkeit oder dem so ge-
nannten Backsteinexpres-
sionismus geprägt wur-
den. In der von Kurt Joh-
nen beleuchteten Zeit um
1920 verwendeten die
Architekten auch in Kreuz-
nach – der Name „Bad“

Kreuznach existiert erst seit
1924 – an einfachen Siedlungs-
häusern ebenso wie an stattli-
chen Villen die markanten Fas-
sadendetails, die dem Kristall
nachgebildet wurden. Architek-
ten aller Kulturkreise und Kon-
tinente haben kristalline Struk-
turen in ihren gestalterischen
Konzepten verwirklicht. Der
Kristall gilt als Metapher für
den Schöpfungsmythos. Ihm
wird die Kraft zugeschrieben,
dem Besitzer Macht, Reichtum
und Glück zu bringen.

Beleuchtet und begrünt

Sehr häufig finden sich in Bad
Kreuznach solche Architektur-
beispiele in jenen Stadtberei-
chen, die in der Zeit nach
dem Ersten Weltkrieg noch
zu den Außenbezirken ge-
hörten. Dort wurden Ge-
nossenschaften tätig, die
menschenwürdige, gemein-
schaftsfördernde
Wohnanlagen
schufen, in
denen auch
soziale Vor-
stellungen
von Be-
leuchtung und Begrünung ver-
wirklicht wurden. Kunst war
damals im Wohnungsbau noch
gegenwärtig. Dieses Prinzip
galt beim Bau von Offiziers-
wohnungen der französischen
Besatzungsmacht auf der Ro-
seninsel ebenso wie für Sied-
lungsbauten in den Bereichen
Obere Flotz oder Schöne Aus-
sicht, wo Arbeiter, Angestellte
oder Beamte ihr Domizil fan-
den.
Architekten bedienten sich

damals aus einem üppigen
Fundus an Detailformen: Es
war ein Spiel mit Zickzack-
formen, kantigen und spit-
zen Elementen für Tür-
und Fensterrahmen.
Blumenformen nah-
men Kristallgestalt
an, Türeingänge
wurden durch
räumliche Tie-
fe betont und
sogar für
Keller-
fenster
gab es

noch Einfassungen, die hand-
werklichen Formwillen zum
Ausdruck brachten.

Erstaunlich viel ist bis heute
von diesem Schmuck noch er-
halten geblieben, nicht zuletzt
dank einer kulturbewussten
Verwaltung in einem weitge-
hend genossenschaftlich ge-
prägten Hausbesitz und natür-
lich auch durch sorgsame Pfle-
ge der Bausubstanz, die sich in
Privatbesitz befindet. Seltsa-
merweise sind es die alt-ehr-
würdigen Fensterklappläden

aus Holz, an denen sich
die Geister scheiden.
Weil immer mehr
Bewohner eine
Totalverdunke-
lung durch
Rollläden
wünschen,
verschwin-
den mit den
Klappläden
an den Fens-

tern

nicht nur Traditionselemente,
sondern viele Fassaden verlie-
ren damit auch die horizonta-
len Strukturen, die typisch sind
für die Ein- und Mehrfamilien-
häuser dieser Epoche.

Bekanntes und Unbekanntes

In seiner faszinierenden Bild-
präsentation, die auch durch
die hohe Qualität der Fotos zu
einer genussvollen Besichti-
gung des Stadtgebiets wurde,
nahm Professor Johnen den Zu-
schauer mit in bekannte und
unbekannte Stadtregionen. Zu
den Straßen mit originalgetreu-
en Beispielen aus der kristalli-
nen Zeit gehört die Schöne
Aussicht im nordöstlichen
Randbereich ebenso wie die
Weinkauffstraße mitten im Kur-
gebiet. Das nach dem ersten
Weltkrieg für französische Offi-
ziere gebaute Haus Weinkauff-
straße 8 mit seinen karminrot
gefärbten Schmuckelementen
auf weiß getünchter Fassade
zählt zu den schönsten Arbei-
ten des Architekten Alexander
Ackermann. Hier an der Prie-
gerpromenade und ihren Sei-
tenstraßen sind es die alten

Villen, die den Geist einer an
künstlerischen Formelementen
noch interessierten Epoche wi-
derspiegeln.
Als ein Paradebeispiel für den

Baustil der Neuen Sachlichkeit
gilt in Bad Kreuznach das
Wohnhaus, das sich der damali-
ge Stadtbaurat Hugo Völker
1920 am Hahnenpfad (heute
Geibstraße1) baute. Er ist der
Schöpfer des 1924 entstande-
nen ringförmigen Gebäudes
mit 20 Wohnungen, dem so ge-
nannten Völkerring. Mit sei-
nem bedeutungsvollen Bruch-
steinsockel wirkt es wie ein
Bollwerk, wie eine Schlossanla-
ge, obwohl hier soziales Bauen
in mannigfaltigen Beispielen
sichtbar wird. Es geht um die
Pflege des Gemeinschaftsge-
fühls, um Begrünung und ganz

einfach auch um die Praxis
des Alltags, die darin zum
Ausdruck kommt, dass
der zentrale Innenhof
es den Müttern ermög-
lichte, vom Küchen-

fenster aus ihre im
Freien

spielenden Kinder im Auge zu
behalten.
Großbauten wie die Schule

an der Ringstraße oder die älte-
ren Bauten auf dem Diakonie-
gelände sind als Objekte aus
der kristallinen Zeit wohlbe-
kannt. Selbst im Zentrum der
Fußgängerzone Mannheimer-
straße/Kreuzstraße ist nicht
nur das Kaufhaus Reinhardt
(heute Textil-Boecker u. a.)
trotz zahlreicher Umbauten in
seinen Grundzügen erhalten
geblieben.
Nach Schätzung von Profes-

sor Johnen gibt es dort noch et-
wa 20 bis 30 Häuser, deren
Schmuckelemente vorhanden
sind, obwohl man sie hinter der

dichten Firmenwerbung kaum
erkennen kann. Beim Kaufhaus
Reinhardt ging zwar im Lauf
der Jahre ein dominierender
Balkon an der Straßenfront
verloren, aber die tragenden
Elemente, zwei Skulpturen von
Fortuna und Hermes, sind
noch da – die Götter haben al-
so überlebt.

Mit anhaltendem Beifall be-
dachten die Zuhörer Professor
Johnens anschauliche Doku-
mentation einer noch substanz-
reichen Architekturgeschichte.
Auf diesem Ergebnis sah man
sich aber auch veranlasst, den
Referenten zu weiteren Taten
zu ermuntern. So sei es drin-
gend geboten, aktuell das Kur-
viertel zu untersuchen, wo gera-
de eine Verschandelung großen
Stils stattfinde und mangels
einer vernünftigen Gestaltungs-
satzung sogar Neubauten mit
Blockcharakter entstehen, aber
kein Politiker aufstehe und sa-
ge: Nein, das wollen wir nicht!

Ein Denkmal setzen

Vom Referenten kam der Vor-
schlag, allen denjenigen Kreuz-
nacher Architekten ein Denk-
mal zu setzen, die in den 20er-
Jahren die Baukultur Kreuz-
nachs bereicherten. Man sollte
Straßen nach ihnen benennen.
Man könnte so ein ganzes
Architekten-Viertel schaffen,
meinte Johnen.

Als wäre ein Stück Mauer herausgeklappt... Detail einer Fassade
eines Gebäudes der Kreuznacher Diakonie.

Wer sich Hauseingänge, Erker und Fassaden von Häusern in der Schönen Aussicht genauer betrachtet,
kann Verzierungen im Gestein und an Holztüren entdecken.

Markante Beispiele des Wohnungsbaus der so genannten kristallinen Zeit sind in der Straße Schöne Aussicht, im Nordwesten der Stadt ge-
legen, zu sehen. Fotos: Kurt Johnen

Die Fassaden der kristallinen Zeit
ARCHITEKTURGESCHICHTE Ein fotografischer Rundblick mit Professor Kurt Johnen auf Bauwerke der 20er-Jahre

Von
Fred Lex

Mit viel Liebe und großer Handwerkskunst wurden Gesimse und Bal-
ken an Fenstern gestaltet. Plastikrollläden der Neuzeit nehmen die-
sen sehenswerten Details den Charme.

» Für die Zukunft
fotografieren, sodass sich
nachfolgende
Generationen von der
Vergangenheit ein Bild
machen können. «
Kurt Johnen, Stadtfotograf 2009/10

Typisch für die
Architektur der
20er-Jahre: diese
Turmspitze.
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